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BaZ – 11 –  schwarz

Bei Konflikten Schuldfrage vermeiden

M E I N U N G

Im Alltag werden Konflikte häu-
fig gleichgesetzt mit Streit, mit

Interessengegensätzen, Macht
oder Gewaltanwendung. Schlägt
man die Zeitung auf, so fallen die
vielen Meldungen zu diesem The-
ma auf. Täglich werden wir durch
die Medien mit zusätzlichen Kon-
flikten bombardiert, als ob es
nicht schon genug wäre, die per-
sönlichen Konflikte im Alltag zu
meistern. Sei es in Beziehungen,
am Arbeitsplatz oder in der Frei-
zeit. Auch die Wissenschaft setzt
sich schon lange mit dem Phäno-
men auseinander. Den ersten
Hinweis darauf, was beim Strei-
ten im Gehirn passiert, verdankt
die Wissenschaft einem tragi-
schen Unfall: 1848 flog bei einer
Explosion eine Eisenstange mit-
ten durch den Schädel von Phi-
neas Gage. Der junge Mann
überlebte den Unfall, war da-

nach aber nicht mehr derselbe.
Von nun an suchte er bei jeder
Gelegenheit Streit. Der Grund für
dieses seltsame Verhalten war
wohl der Schaden im Vorderhirn,
verursacht durch die Eisenstan-
ge. Anscheinend liegen in die-
sem Hirngebiet Funktionen wie
das Einfühlungsvermögen und
die so genannte Impulskontrolle. 

Ein guter Streit ist wie ein Ge-
witter. Es reinigt die Luft in

der Beziehung. Man weiss heute,
dass Konflikte nur sinnvoll und
nachhaltig gelöst werden, wenn
beide Parteien fähig sind, sich zu
wehren und es auch tun. Damit
ist nicht «Auge um Auge, Zahn
um Zahn» gemeint, sondern die
Klugheit, auf faire, ehrliche, aber
konsequente Art für seine eige-
nen Anliegen einzustehen und
dafür in angemessener Form zu

kämpfen, ohne zu verletzen. Nur,
wer hat uns das konstruktive
Streiten beigebracht? Dies ist ein
hoher Anspruch und manchmal
geht es gut. Manchmal ist es sehr
schwierig und unangenehm. Je-
de Auseinandersetzung belastet,
und darum tun sich viele Men-
schen schwer, einen Konflikt
überhaupt anzunehmen und ihn
durchzustehen. Oft zieht sich
manch einer lieber mit Magen-
schmerzen zurück, und wundert
sich, warum er später Magenpro-
bleme hat. Bekannt ist dazu auch
die Redewendung: Es liegt einem
etwas auf dem Magen. Wenn
Streitende lernen, Konflikte kon-
struktiv auszutragen und dabei
die Kontrolle über sich selbst
nicht zu verlieren, besteht die
gute Chance, dass eine so ge-
nannte Win-Win-Situation ent-
steht und die Differenzen nicht

zu einem Nullsummenspiel wer-
den, wo es eigentlich nur Verlie-
rer gibt. Wichtig scheint mir, dass
die Schuldfrage vermieden wird.
Denn es geht nicht darum, über
die Vergangenheit zu streiten,
die lässt sich nicht ungeschehen
machen,  sondern Lösungen für
die Zukunft auszuhandeln.  Das
Gegenteil von Streit ist Frieden,
den sich alle sehnlich wünschen.
Friede bedeutet auch die Fähig-
keit, mit Konflikten umzugehen.
So kann ein gutes Streitgespräch
auch zum Frieden beitragen.
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Gut streiten will gelernt sein
Konfliktlösung / Konflikte sind ein allgemeines Phänomen, Konflikte sind nicht plötzlich da, sondern entwickeln sich stufenweise.

BERN � Im 7. Jahrhundert vor
Christus unterschied der Grie-
che Hesiod in einem Gedicht
zwei Arten von Streit, einen gu -
ten und einen bösen. Der böse
Streit ist kulturzerstörend, da er
die Grundlagen der Sitte und
Verständigung vernichtet: «Er
mehrt nämlich den Krieg, den
bösen, mehret den Hader, kein
Mensch hat ihn gern.» Der gute
Streit ist das Gegenteil davon. Er
sei nicht nur kulturfördernd, er
sei sogar der eigentliche Motor
der Kultur: «Der Streit ist gut für
den Menschen», schreibt Hesiod
kurzum. 

Streit lebt meist 
von Schuldzuweisung

Oft ist es sehr schwierig, das
Gute in einem Streit zu sehen,
besonders dann, wenn man mit-
tendrin steckt. Häufig entwickelt
sich die Zusammenarbeit am Ar-
beitsplatz oder in der Familie
fast zufällig und unbemerkt in
eine schlechte Richtung. Dann
wird oft eine einzige Person, sei
sie Vorgesetzter, Mitarbeiter,
Partner oder Partnerin, für diese
Entwicklung verantwortlich ge-
macht. «Wenn sie oder er sich
ändern würde, wäre alles gelöst»,
denkt der andere. Doch so ein-
fach ist es nicht. 

Um nicht zu verletzen oder
aus Angst vor heftigen Reaktio-
nen, sagen die meisten manch-
mal lieber nichts, schlucken
ihren Ärger hinunter oder lassen
ihm bei Nichtbeteiligten und ah-
nungslosen Mitmenschen freien
Lauf. So werden Probleme nicht
direkt angegangen, solange sie
noch klein und lösbar wären.
Ungeklärtes wird so lange unter
den Tisch gewischt, bis daraus
wirkliche Konflikte entstanden
sind. 

Alle Beteiligten spüren, dass
die Beziehung leidet, aber nie-
mand schafft es, eine Verände-
rung herbeizuführen. Darum
sind auch alle mitverantwortlich
für die unangenehme Situation.
Eine weitere Gefahr kommt
dann noch hinzu: Aussagen und
Handlungen werden viel zu

schnell auf sich selbst bezogen
und jede neutral oder aufbau-
end geäusserte Kritik wird sofort
persönlich genommen. So ent-
stehen zusätzlich belastende
Missverständnisse, weil die Kri-
tik an der Sache auf die persönli-
che, emotionale Ebene abgleitet. 

Konflikte sind nicht
angenehm, aber normal

Konflikte zeichnen sich dann
ab, wenn Spannungen entste-
hen durch stures Festhalten an
auseinander gehenden Stand-
punkten. Gelingt da keine Über -
einkunft, verhärten sich die bei-
den Positionen und plötzlich
geht es um mehr als nur um den
Konflikt. Jede Partei versucht ihr
Gesicht zu wahren, Recht zu ha-
ben und ihre Machtposition zu
halten. In der Schule wird den
Kindern beigebracht, ihren Kopf
zu gebrauchen. Das ist gut und
nützlich. Aber das Herz wird ver-
nachlässigt. Soziale Kompetenz
lehrt uns keine Schule, sondern
das Leben, und dies meist zufäl-
lig und oft schmerzlich. Man
lernt nicht, warum ein Konflikt
überhaupt zum Konflikt wird. 

Selten wird gezeigt, wie strei-
ten positiv, fair und sinnvoll sein
kann. Versöhnung bringt man
nicht als Chance und wertvolles
Erlebnis ein, sondern sie wird
zwangsweise verordnet. «Sei ein
braver Knabe, sei ein liebes
Mädchen.» Das beginnt schon
bei den kleinen Kindern. Strei-
ten diese um ein Spielzeug, so
kommt es früher oder später
zum Gebrüll. Der Schreiende
läuft zur Mutter und erwartet
Trost von ihr und zugleich, dass
sie den Übeltäter bestraft. Es
herrscht dann wohl Ruhe, aber
der eigentliche Konflikt wurde
nicht so gelöst, dass es für beide
beteiligte zu einer Chance im
positiven Sinn werden kann. 

Solche Muster begleiten jede
und jeden durch das Leben, und
oft werden sie wieder an die Kin-
der weitergegeben. Je nach Men-
schentyp verlieren die einen im
Streit Anstand und Mass, und
andere hingegen ertragen jede

Ungerechtigkeit, weil sie
schwach oder unfähig sind, sich
zu wehren, ja, es nie gelernt ha-
ben. Für all die harmoniesüchti-
gen Menschen ist Streit ein
Graus. Dabei ginge es oft auch
darum, für sich selber einzuste-
hen. Wir Menschen, unsere
Überzeugungen, Kulturen, Er-
fahrungen, Meinungen sind so
unterschiedlich, dass Unstim-
migkeiten einfach entstehen
müssen. Je unverkrampfter wir

damit umgehen können, desto
besser. Doch dies lernen viele
erst im Erwachsenenalter und
darum entsprechend mühevoll.
Ganz zentrale Ärgerquellen sind
unausgesprochene gegenseitige
Erwartungen. Wie häufig wird
gesagt: Das ist doch klar, oder
mit ein wenig Menschenver-
stand hätte man es merken müs-
sen. Es gäbe da noch viele Be-
spiele. 

Über Probleme sprechen 
ist Übungssache

Generell setzen wir bei ande-
ren Menschen zu viel als selbst-
verständlich voraus, reden nicht
darüber und sind nachher ent-
täuscht, wenn ein Resultat nicht
unseren Wünschen entspricht.
Streiten will gelernt sein. Dazu
hat Monica Schori, die auch Se-
minare über Konfliktmanage-
ment für die Betriebsleiterin-
nenschule für Bäuerinnen gibt,
folgende Beispiele, die einfach
aber sehr wirkungsvoll sind,
zum Überlegen und in die Tat
umzusetzen: Stellen Sie sich in

Wo Menschen zusammenleben, gibt es Konflikte. Wer offene, ehrliche Gespräche pflegen kann, muss
aber keine Angst vor Konflikten haben. (Bild Alice Elliker)
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Problemsituationen folgende
kritische Fragen:
� Weiss mein Kollege oder mein
Vorgesetzter ganz genau, was ich
erwarte, was mich ärgert oder
verletzt? Habe ich es ihm oder
ihr wirklich ausdrücklich mitge-
teilt? 
� Neige ich dazu «das Gras
wachsen zu hören», d. h., vermu-
te ich hinter vielen Sachaussa-
gen einen versteckten Vorwurf,
eine Beleidigung oder Kritik? 

Das folgende Vorgehen kann
helfen: Beschreiben Sie zuerst
die störenden Tatsachen und
Verhaltensweisen ganz konkret:
«Du bist in den letzten 14 Tagen
dreimal zu spät zur Arbeit ge-
kommen.» Oder: «Sie haben
mich in der Sitzung zweimal
nicht ausreden lassen.» Fügen
Sie dann ihre Gefühle dazu: «Das
ärgert (verletzt, enttäuscht usw.)
mich.» Oder: «Ich fühle mich
übergangen.» Dann folgen Ihre
Wünsche. «Mir ist es wichtig,
dass wir alle gemeinsam am
Morgen starten.» Oder: «Ich

möchte meine Argumente ge-
nauso ausführlich darlegen kön-
nen wie es die anderen tun.»

Kein Autofahrer würde sich
erst um sein Auto kümmern,
wenn es nicht mehr läuft! Es er-
hält einen regelmässigen Unter-
halt, damit es möglichst
störungsfrei läuft und man lange
Freude an ihm hat. Genau so
geht es mit dem Zusammenle-
ben von Menschen. Ein gele-
gentlicher «Service», bei dem
man gemeinsam über die eige-
nen Arbeitsbeziehungen und die
Zusammenarbeit nachdenkt, ist
die beste Investition in eine gute
gemeinsame Zukunft.

Konflikte sollen als 
Chance erlebt werden

Werden Konflikte als Bedro-
hung erlebt, so werden sie eher
ignoriert, bagatellisiert oder ver-
deckt. Der Gegner wird herabge-
setzt, diskreditiert oder gar schi-
kaniert. Es werden vollendete
Tatsachen geschaffen, Ein-
schüchterung und Drohungen
gehören zur Konfliktstrategie,
denn es geht oft um Sieg oder
Niederlage. Verwirrung, Stress
und Angst sind häufig Folgen,
die damit verbunden sind, zu-
mal nicht von der Androhung
und Einsatz von Gewalt zurück-
geschreckt wird. Die Zerstörung
des weiteren Zusammenlebens
ist oft die Konsequenz. 

Konflikte können auch anders
ausgetragen werden. Wenn sie
als Chance wahrgenommen
werden, so wird der Gegner als
Person akzeptiert und in seinen
Interessen zunächst anerkannt.
Es werden gemeinsame Lösun-
gen gesucht. Verzicht auf Gewalt
ist selbstverständlich, und die
Wahrung von Achtung und Iden-
tität aller Beteiligten ist die Basis
für das weitere Zusammenleben.
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